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Bekanntmachung.
Herren Stadtverordneten werden auf
»reitag, den 10. Dezember l. Js .,

nachmittags 4 Uhr,
Mgersaal des Rathauses zur Sitzung er-

lL \t Ungeladen.Me ■ Tagesordnung.
1 Nachbewilligung von 4000M für das geän-
*" j, er jc Projekt des Waldweges nach der

Platte und Neubewilligung von 5000 Jl  für
hie Ausführung der Umgehungsstrecke von
der JSsteinerstraße bis zum 3. Heuweg.
Per. Bau.Ä.

» Pewilligung des im Haushaltsplan für
Mg nicht'vorgesehenenTeilbetrags desWit-
wengeldes für die Witwe des Oberlehrers
a. D- Dr. G. F. Kuhlmey. Ber. Fin.-A.

z Porschläge des Magistrats betr . die Mu-
' seumsbaufrage.
i Entscheidung der Frage über die Ausstel¬

lung der Wettbewerbs -Entwürfe für das
Kismarck-National -Denkmal.

5, Entwurf eines Ortsstatuts betr . die Reini.
' gung der dem öffentlichen Verkehr über¬
gebenen Gehwege.

6, Abänderung des Fluchtlinienplanes der
Wegeüberführung südlich der Kupfermühle.

I Entwurf einer Kurtaxenordnung für die
' Stadt Wiesbaden.

8. Verwendung des UÜberschusses von 450 Jl
aus dem dür die Vergütung der Lehrpersonen
der Frauenschule bewilligten Betrage von
3000 Jl zur Anschaffung von Chemikalien
usw. für den Chemieunterricht in der
Frauenschule. ' <

8, Neuregelung der Gehälter der städtischen
Beamten und Lehrer. Ber. des vereinigten
Finanz- und Organisations-Ausschusses.

Wiesbaden, den 6. Dezbr. 1909. (19823
Der Vorsitzende '

der Stadtverordneten -Bersammlung.
Bekanntmachung.

Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kennt-
tisgdaß aus technischen und finanziellen Rück-
per. in denjenigen Straßen im Weichbild der
kick, welche umgebaut und mit empfindlicher

eus Asphalt, Holz, Kleinpflaster , Mosaik,
Men oder dergleichen versehen wurden , wäh-
ich eines Zeitraumes von 5 Jahren nach Voll-
Mg des Umbaues die nachträgliche Verlegung

Veränderung unterirdischer Queranschlüsse
Jie städtischen Leitungen — von Betriebs¬
am abgesehen — nur ausnahmsweise und

... dann. nicht mehr unter den sonst üblichen
"t gnngen zugelassen werden kann.

le beteiligten Hausbesitzer haben daher vor
ta betreffenden Umbau, dessen Beginn recht-
S  durch das städtische Strahenbauamt im, latt öffentlich bekannt gemacht wird , die er-
Derlichen Hausanschlüsse durch die zuständigen
Mischen Bauverwaltungen ausführen zu lassen.
!—

Donnerstag , den

Wenn nachträglich beantragte Querleitungen
innerhalb obiger Sperrzeit ausnahmsweise her¬
gestellt werden sollen, so kann dies nur unter der
Bedingung geschehen, daß zu den entstandenen
Kosten des Aufbruchs und der Wiederherstellung
des Straßenkörpers ein Zuschlag von 100 Pro¬
zent zu zahlen ist.

In der Frostperiode vom 15. November bis
zum 1. März dürfen oben erwähnte empfindliche
Bcfestigungsarten — von Betriebsunfällen ab¬
gesehen — überhaupt nicht aufgebrochen werden.

Wiesbaden, t-cn21' ^00cm6er im -
' 1. Februar 1908.

19806 Der Magistrat.
Wiederholt veröffentlicht.
Wiesbaden , tm November 1909.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegend,

Weinkeller-Abteilungen verschiedenerGröße sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44 erteilt.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.
19759 Der Magistrat.

Kohlen für verschämte Arme.
Im verflossenen Winter war die städtische Ar¬

menverwaltung durch die Mildtätigkeit der Wies¬
badener Einwohnerschaft in der Lage. 4026 Por¬
tionen Kohlen & 25 Kilo an verschämte Arme ab¬
zugeben, die durch Arbeitslosigkeit oder aus son¬
stigen Gründen sich in Not befanden, öffent¬
liche  Armenunterstützung aber nicht in An¬
spruch nehmen wollten. In diesem Winter treten
die Ansprüche infolge der Arbeitslosigkeit und
der noch immer bestehenden Teuerungsverhält¬
nisse besonders häufig an uns heran . Wir sind
aber nur dann in der Lage, dem vorhandenen
Bedürfnis Rechnung zu tragen , wenn uns für
den besagten Zweck ausreichend Mittel zur Ver¬
fügung gestellt werden.

Wir erlauben uns daher, an die hiesige Ein¬
wohnerschaft die ergebenste Bitte zu richten, uns
durch Zuwendung von Geschenken in die Lage
zu versetzen, den verschämten Armen  die
äußerst zweckmäßige Unterstützung an Kohlen zu¬
zuwenden. Gaben , deren Empfang öffentlich be¬
kannt gegeben wird, nehmen entgegen die Mit¬
glieder der Armendeputation , und zwar die
Herren:

Stadtrat Rentner Kimmel, Kaiser Friedrich-
Ring 67; Stadtv . Uhrmacher Baumbach, Michels¬
berg 20; Stadtv . Postsekretär Buschmann, Bis-
marckring 38 ; Stadtv . Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz, Rheinstrahe 53; Stadtv . Schuhmachermci-
ster Eul , Bismarckring 31; Bezirk-Vorsteher
Rentner Zingel , Goethestraße 17; Bezirksvor¬
steher Tapezierer Heinrich Äcyer , Bleichstr. 12;
Bezirksvorsteher Rentner Brenner , Rheinstr . 38;
Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Querfeldstr . 3;
Bezixksvorsteher Lehrer Hartmann , Scharnhorst¬
straße 17; Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wellritzstratze 6 ; Bezirksvorsteher Architekt Burk,
Knausstraße 2 ; Bezirksvorsteher Kaufmann Georg

9. Dezember 1909

Stritter , Kirchgasse 58; Bezirksvorsteher Kauf¬
mann Moeckel. Langgasse 24; Bezirksvorsteher
Schuhmachermeister Rumpf , Saalgasse 18; Bc-
zirksvorsteher Hotelbesitzer Ludwig Walther , Lang¬
gasse 42; Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer,
Hainevweg 10. sowie das städtische Armen¬
bureau , Rathaus , Zimmer Nr . 11.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von
Gaben giitigft bereit erklärt : Herr Hoflieferant
August Engel. Hauptgeschäft Taunusstr . 12/14,
Zweiggeschäfte Wilhelmstratze 2 und Neugasse 2,
Herr Hoflieferant Emil Hees, gr. Burgstraße 16,
Herr Stadtverordneter Kaufmann A. Mollath,
Michelsberg 14, Herr Emil Schenck, Papierhand¬
lung . Langgasse 33. 19700

Wiesbaden , 25. Oktober 1909.
Nanicns der städtischen Armendeputation:

Travers , Beigeordneter._
Bekanntmachung.

Die diesjährige Kollekte für den Zentralwai¬
senfonds wird durch die hierzu angenommenen
Kollektanten Heinrich Stamm  und der Witwe
Heinrich Kettenbach  in der Zeit vom 5. No¬
vember bis 31. Dezbr. 1909 abgehalten werden.

Indem wir dies hiermit zur allgemeinen
Kenntnis bringen , nehmen wir zugleich Veran¬
lassung, diese Sammlung dem Wohlwollen der
hiesigen Einwohnerschaft auf das Wärmste zu
empfehlen.

Wir bemerken, daß die Kollektanten eine von
uns ausgestellte, mit dem Vermerk des Herrn
Polizeipräsidenten versehene Liste zum Zwecke
der Eintragung der Gaben vorlegen werden.

Wiesbaden , 20. Oktober 1909.
19786 Der Magistrat . — Armenvörwaltung.

Bekanntmachung.
Im westlichen Stadtteil sollen weitere Ab-

gabcstellen für die Milch aus der städtischen
Säuglingsmilchanstalt errichtet werden. Inhaber
von Ladengeschäften, die zur Uebernahme einer
Abgabestelle bereit sind, wollen sich im Rathause,
Zimmer Nr. 13, vormittags zwischen 8 bis 12
Uhr melden.

Wiesbaden , den 1. Oktober 1909.
19751 Der Magistrat . Armcnverwaltung.

Bckanntmachniig.
In der K prichtverboennungsanstalt (Main-

zerlandstratze) werden mechanisch gebrochen? und
sortierte Schlacke,, und Asche abgegeben, und
zwar in folgenden Größen und Gewichten:

1. Flugasche 1 To. enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung) 1 To. enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

8. Mittclkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,15 bis 1,25 Kubik¬
meter.

Der Preis für unsortierte Schlacke, sofern
Vorrat Vorhanden ist, ist bis auf weiteres 50 ^
für 1 To. Sorte 2 wird bis auf weiteres kosten¬
los abgegeben.

24. Zahriairg.

'Flugasche wird von jetzt ab zu landwirtschaft¬
lichen Zwecken nicht mehr abgegeben. Dagegen
wird in der Anstalt ein Düngepulvcr nach paten¬
tiertem Verfahren hergestellt/über welches Pro¬
spekte auf dem Unterzeichneten Amt und bei dem
Obermaschinisten der Kehrichtverbrennungsanstalt
zu haben sind.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 Jl  für eins
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt, wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet, bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 16 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma-
schinenbauamt, Friedrichstraße Nr. 15, Zimmer
Nr. 21) erhalten Interessenten Angaben übcr°
Betonmifchung usw., die sich in anderen Städten
bei Verwendung von Kehrichtschlackenbewährt
haben. ' 19928

Städtisches Maschinenbauamt.

Warnung.
Im Hinblick auf die bevorstehende Winters¬

zeit werden Interessenten wiederholt daran
erinnert , die in ihren Gärten liegenden, dem
Frost ausgesetzten Wasserleitungen usw. zu ent¬
leeren und Hausleitungen usw., soweit erfor¬
derlich, mit ausreichenden Schutzvorrichtungen
gegen ,Einfrieren zu versehen.

Insbesondere wird auf die in Neubauten
vorhandene große Gefahr aufmerksam gemacht
und die Benutzung eines Thermometers an der
gefährdeten Stelle empfohlen.

Wiesbaden , den 3. Dezember 1909.
19926. Verwaltung

der städtischen Wasser- und Ltchtwerke.

Bekanntmachung
betr . Kellerverpachtung.

Die östliche, nach der Delaspeestraße zu be.
legene Hälfte des südlichen Teiles des Markt¬
kellers mit einer Grundfläche von etwa 19>>8
Meter ' bei einer mittleren Höhe von 3,20 Meter
soll im ganzen oder geteilt aus mehrere . Jahre
als Lagerkeller verpachtet werden . Wegen Be¬
sichtigung des Kellers sowie näherer Auskunft
wolle man sich an den Marktmeister während der
Wochenmarktstunden wenden.

Wiesbaden , den 21. Oktober 1909.
19931. Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt darauf aufmerk¬

sam gemacht, daß nach Paragraph 13 der Akzise-
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein.
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Stunden nach der Kelterung und Einkellerung
schriftlich bei uns bet Vermeidung der in der
Akziseordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzumelden haben. Formulare zur Anmeldun¬
können in unserer Buchhalterei , Neugasse 6a, un-
entgeltlich in Empfang genommen werden

Wiesbaden , den 22. Juni 1909.
19931_ Städt . Akziseamt.

empfiehlt das ygr ' NJj n M> w

Praktische Sclüilwareriiiaus tunckels » erg [©pWeihnachts-
Geschenke

Metasfjergasse V, neben Drogerie Roos.
Prinzip : Unr prima Qualitäten bei reichhaltigem .Lager.

Von jetzt bis Weinachten 10%Hafeatt oder doppelte Rabattmarken.
Erstes Schuhgeschäft rechts von der Marktstrasse.

NB. Nehme rote Rabatt -Maren-Bücher in Zahlung; . 20452

Große Auswahl Billige presse

von 45 Pta. an bis zu ti  feisten.
Massive Bndiederranzen  ganz ungefültert „U’ẑ rreissbar“.

Ferner alle Arten Lederwaren als:

Brieffaschen , Zigarren - Efuis , P ortemonnaies*
Akfenmappen , Handtaschen , Markttaschen.

Schulranzen

Fauibrunnensfraße 10. faulbrunnensfraße 10.

. fceffefterf
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(25 . Fortsetzung.)'

Seksht.
Kriminalroman von Edmund Mitckell.

D -e Verklarung im Gesichte dieses Weibes war geschwunden,
den Lippen entfuhr ein Seufzer ob -der lange ertragenen Qual.

^ lvar aber doch Ihr eigener freier Wille , dieses schreck¬
liche Verhältnis fortzusetzen, sagte Ashutor.

Ich weil die Aufgabe, die mir die Pflicht auferlegt hatte,
noch nicht gelöst und ich allein nicht imstande war , sie zu lösen.
Der eine mußte wachen, wenn ' der andere handeln sollte.

Und Sie würden der andere gewesen sein ? fragte er.
^ Allerdings ; so ein armseliger , entnervter Schwächling wie
,)-ranyo :s es mit der Zeit geworden war , hätte doch nimmermehr
den Mut und die nötige Willenskraft besessen, um wirklich zu-
zu ;chlagcn.

Wann würden Sie die Tat aus-geführt haben, Pepita?
Morgen früh ; alles war vorbereitet . Heute nachmittag Hab'

ich herausgebracht , wo der Verräter ivobnt; ich habe sogar die
Schwester seiner Frau flüchtig gesehen, das Mädchen, das S :e
gelwbt haben. Pfui , das grausame , kalte Geschöpf!

Ashutor biß sich auf die Lippen, um den Schauder zu ver¬
bergen . der ihn bei dieser Eröffnung Pepitas erbeben lies;.

«ie haben Fräulein Erskine heute gesehen? -fragte er mit
■ angenommener Gleichgültigkeit.

. Sie spielte im Musikzimmer ihres Hotels Klavier , ebenso
wie ich sie in Edinburg hatte spielen hören , als ich unter ihrem
Fenster stand.

Und Sie haben sie nicht weiter beobachtet, weil Sie ihn
suchten?

Ja ; aber schon vor Eintritt der Dunkelheit hatte ich von
einem Kellner, einem Landsmann von mir , erfahren , daß der
erbärmliche Kerl , der elende Feigling , sich seit einer vollen Woche
in seinem Zimmer versteckt hält . Krank ? Pah ! Diese Ent¬
schuldigung kenne ich; sogar hier in dem fernen San Francisco
hat er noch Angst. Ich war rasch entschlossen. Ich mietete ein
Zimmer im „Occidental " in seinem Stockwerk, direkt an den
Baderäumen , und wenn er morgen früh aus dem Bade gekommen
wäre , würde ich ihn mit dem Dolche niedergestochen haben. Ein
paar Stunden später wäre die Tat vollbracht gewesen. Ich batte
alles vorbereitet und war hierher geeilt, um Francois zu sagen,
das; ich die ganze Nacht fortbleiben würde . Aber er überraschte
mich mit dieser Geschichte von Ihnen ; er machte mich ratend , und
als ich ihm die Wahrheit sagte, schlug er mich, wie Sie gesehen
haben. Es war das letzte Mal ; cs hat sein Ende nur beschleunigt,
denn über kurz oder lang würde er doch auf jeden Fall den
Todesstoß bekommen haben. '

Die kalte Ruhe, mit der das Weib über den geplanten und
den begangenen Mord sprach, ließ Ashutor erblassen.

Es scheint, Pepita , sagte Ashutor ernst, daß ich gerade zur
rechten Zeit dazwilchen gekoinmen bin.
- 1-, einen -rag , und ich würde auch Sie erdolcht haben, ber¬
ichte sie mit lächelnder Miene . Doch nun durch Ihr Dazwischen-
treien fallen alle meine Pläne im letzten Augenblick zusammen
tvie ein Kartenhaus . Darum habe ich auch so offen zu Ihnen
gesprochen, ich sehe ein, daß unser Kampf aus ist, daß Sie der
-Sieger sind. Ich gestehe es, ich beuge mich vor dem Unvermeid¬
lichen, und ich sterbe noch in dieser Nacht.

Sterben ? Warum sollten Sie sterben?
fragen warum ? Gewiß nicht, weil er mir leid tut

sagte sie und warf einen verächtlichen Blick rückwärts nach dem
erichlagenen Genossen. Kein Zittern ihrer Stimme verriet
Mitleid mit ihrem Opfer oder Reue über ihre Tat . Rein fuhr
sie ruhig fort , sondern wegen meines eigenen Schwures , den
ich - er Brnder ;chaft geleistet habe. Die Strafe für schuldiges
er hat ' vemawn ." ^ ^ ®” ?at ift bcr ^ °d . Wir haben gefehlt;

höre^ schauderte. 8rimm ‘9er  Ernst in ihren Worten ; ihrem Zu-
Si 01  m11 wollen Sie durchaus sterben ? fragte er. Die Strafe

1.0,1 vergehen mag verwirkt sein, da aber kein Mensch da¬
von we.ß, braucht >re doch nicht vollzogen zu werden.

'(Nachdruck verboten .)

Nichts kann dem Bunde auf die Dauer verborgen bleiben,
erwiderte sie erzitternd.

Doch er ließ nicht ab, ihr zuzureden.
Wollen Sie nicht das Geld nehmen, das ich Ihne » ange-

Voten habe, drang er in sie, und mit diesen tausend Pfund in
ein anderes Land gehen, einer glücklicheren Zukunft entgegen?
^ Das ist unmöglich; ich will jetzt alles beenden. Auf jede»
B-aU wurde ' mich die Polizei ergreifen , und entehrender Ge¬
fangen !chast will ich mich nimmermehr unterwerfen ; Tod durch

wen Henker — ein furchtbarer Gedanke, vor dem ich erbebe'
Aber wie wollen Sie Ihren Entschluß zur Ausführungbringen ? ' v 3

- Das . ist nicht schwer, antwortete sie und drehte sich um,
>o daß sie den Griff des Dolches sehen konnte, der noch in der
Brust deS Toten steckte.

^och der Anblick des blutigen Werkzeugs und seines gräß-
.ichen Werkes ließ Pepita in ihren Stuhl zurücksinken, sie zuckte
vor Schrecken zusammen , stieß einen gellenden Schrei aus und
oedeckte ibr Gesichts mit den zitternden Händen.

Nein, nein ! So kann ich nicht sterben ! jammerte sie laut.
„ -nhutor war aufgestanden ; er sah mit unsäglich mitleids¬

vollem und traurigem Blick aus sie nieder.
Ich frage Sie nochmals, Pepita , sagte er . ist der Tod der

einzige Ausweg für Sic armes , unglückliches Mädchen?
Sie antwortete nicht gleich, sondern sank vor ihm aus die Knie.
Es ist der einzige Weg — wie Sie selbst sehen müssen, der

einzige Weg. .rief sie verzweifelt , aber überzeugt . Aber Sie
sind ein großer Arzt ; Sie haben jenem Menschen an Bord des
Schisses todesähnlichen Schlaf gegeben — geben Sie mir nun
den Schlaf des Todes in seiner ganzen Wirklichkeit.
, . . Einen Augenblick war Ashutor unfähig , zu sprechen. Eine
oestige Gemuisbewegung hatte ihn erfaßt ; er unterdrückte einen
Sxuszer . Aber schnell beiiieisterte er seine Gefühle und seine
gewohnte Ruhe zeigte sich wieder aus seinem Gesicht und inder stimme.

S«, Pepita , sagte er leise und sanft , wenn Sie sterben
milßen, kann ich Ihnen die Wohltat eines sckiiierzlosen Todesgewahren . '

Tun Sie eS. dann bin ich wirklich in Ihrer Schuld, riefsie freudig aus . '
Ashutor zögerte noch; sie las ihm die steigende Abneigung,

ihren Wunsch zu erfülle », vom Gesicht ab.
■, ein treuer freund Ihres alten Kameraden ge-

wc,en begann sie ganz leise. Seien Sie jetzt mein
freund , wenn ich auch Ihre Feindin war — der qütiae
Freund , der einem dein Tode geweihten Weibe das Ende leicht
macht. ’
<v,r Jlierbe  es sein, Pepita , antwortete er endlich. Ich will
Ehnen Helsen. Sie sollen ohne Schmerzen sterben. Aber Leistung
um Gegenleistung . Wenn ich Sie nicht retten kann, jo habe
ich doch n̂och andere vor späteren Leiden, zu bewahren . Dabei
können Sie mir helfen. Kommen -sie und schreiben Sie was
ich Ihnen diktiere.

Während er das sagte, nahm er ein Blatt Papier und einen
daneben liegenden Bleistift vom Tische und reichte es ihr Sie
sollen nur folgendes schreiben, fuhr Ashutor fort . Nur die paar
Worte : „In der Leidenichast erschlug ich »leinen Liebhaber.
Eetzt wie ich mich selbst. ' Das wird die Sache erklären und
deutlich genug sein.

Als sie die Worte geschrieben hakte, nahm er das Papier
durch '̂ a(tb UnÖ !a§ bie  3 'wei sätze langsam und sorgfältig

Run , sagte er, müssen Sie Ihren Namen noch unterschreiben.
Meinen Namen ! Ich habe keinen Namen.,
sie tragen doch den Namen Ihres Mannes.
Pah ! Mein Mann ! Das war er nie. Die Ehe ist ein«

leere Form , die ich stets verachtet habe.
Der Name im Fremdenbuch ? '
Ist ein falscher. , <
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nafjnt d« s Papier unb se^ ie in charastcrivi kochen. fvät»
ttQCn Ä>nck)staben die ilntersckrift dnrnnter : P . Leoi ĉrrbo.
. . aS<*/_to lU eS ftnt , fugte ^{ffmtov , inbem er ba3 fertige <3 &)vift =-
stuck Huf den Tisch legte . Nun , Pepita , fuhr er fort , wollen Sie
nicht weiter mit sich reden lassen ? Wollen Sie nickt das Geld
nehmen und fliehen ? Es würde Ihre Flucht gewiß erleichtern.
. . Ihre, : Dienst für meinen Dienst , cntgegnete sie ruhig und
stst entschlossen . Lassen Sie mich des Lebens Mühen endigen.

Ich habe Ihnen mein Versprechen gegeben , sagte er mit
einem traurigen Seufzer , Ich werde eZ halten,
. . « ie sah schweigend , aber mit glühende » Blicke» zu , als er
seine kle-ne Täschenapotheke Hervorholle , Er entnahm ihr ei»
Fläschchen mit einer ganz farblosen Flüssigkeit ; es trug weder
eine Etikette noch sonst ein Merkmal.
_ ' Truiken Sie das , sagte er . Legen Sie sich dann auf das
Sofa zur Ruhe — zum Schlaf,

Er » ahm den Stöpsel ab und reichte ihr das Glas . Sie
trank den ganzen Inhalt auf einen Zug aus.

Pepita stauch auf und warf sich, ohne ein iveitereS Wort zu
sagen , auf das Losa , das Gesicht auf ihren Arm legend . Ashutor
hörte bei der Totenstille iin Zunmer , wie draußen eine Turmuhr
die Mitternächtige Stunde schlug.

Die einzigen Gepäckstücke waren zwei Mantelsäcke , die auf
je einem Stuhle lagen . Er machte neugierig ein kleines Paket
mit Werkzeugen aus — Dietriche , Zangen und dergleichen lagen
darin . Da ging ihm ein Licht aus ; er nahm eines dieser In¬
strumente und steckte es ein.
rv . Darauf begab er sich an die Kommode und schloß sie auf.
Vitit oberen Fach , wohin Frankois . im Anfang , als er au Wider¬
stand dachte , etrien , flüchtigen Blick geworfen hatte , fand er einen
Revolver und daneben noch einen Dolch in der Scheide.

Daun nahm Ashutor die Papiere , die aus dein Tische lagen,
und steckte sie in den . leeren Kamin . Er zündete sie mit
einem Streichholz an . und sie brannten lichterloh . Er warf auch
das schmierige Büchlein mit den Statuten der Lea , das er
Francois abgenommen , sowie den Inhalt der noch neben dem
Toten liegenden Brieftasche in die Flammen.

Danach näherte er sich dem Sofa , aus dem das Weib lag,
still und regungslos . Pepita war tot.

Er betrachtete die Tote voll Mitleid . An ihrem weißen Halse
fiel ihm ein dünnes goldenes Kettchen aus . Er zog vorsichtig
daran , und bald kam das zerbrochene Zwei -Lire -Stück zum Vor¬
schein. Er bückte sich, machte es von dem Ringlein , womit es
befestigt war , los und steckte es in dieselbe Tasche , wo er auch
das von Francois verwahrt hatte . Alsdann legte er das Kett¬
chen iuicber so hin , wie es gewesen lvar , Er vergewisserte ficri
zum Schlüsse noch, ob in ihrer Rocktasche keine "Briefschaften
wären , doch er änderte dabei die Lage des Mädchens nicht.

Ashutor ging wiederum an den " Tisch , las Pepitas letzte
Worte nochmals durch und stellte die leere Gistslasche wieder
auf den ansgebreiteten Zettel , dann schlich er sich aus den Fuß¬
spitzen zur Tür.

. Er ließ die Tür etwas offen und steckte von außen daS
Jnstrnment hinein , daS er ans dem Paketchen herausgesucht
hatte ^ Vermittelst eines kleinen Ringes faßte er damit den" Dorn
des Schlosses . Er drehte an dem nahen Ausschalter rasch das
elektrische Licht im Zimmer aus ' und stand im nächsten Moment
-aus dem Korridor . Er drückte geräuschlos die Tür an und
arbeitete mit dem Dietrich , bis der Riegel einschnappte.

Nachdem alles in Ordnung , ivar , ging Ashutor endlich er¬
hobenen Hauptes und vollkommen ruhig den leeren Flur ent¬
lang , die Treppe hinunter und durch die" belebte Vorhalle hinaus
mit die Straße.

Neunzehntes Kapitel,
Als Ashutor wieder im Vestibül des „Lick Hause " war und

dem Pförtner die Nummer seines Zimmers nannte , händigte
ihm jener außer dem Schlüsse ! noch einen Brief ein, ' Seine
Ueberraschung verwandelte sich in Freude , als er die Karte
darui suhlte . Er las die Aufschrift nicht , die Mitteilung konnte
doch nur von derjenigen sein , die er liebte.

In seinem Zimmer , wo das weiße Glühlickit brannte , tat es
i^ u anfänglich, ' leid , de» Umschlag auszumachen . Doch endlich
nahm er das Schreiben heraus und las:

Lieber Doktor Ashutor!
Ich habe vergeblich versucht , Sie beute abend zu treffen.

' Als ich in Ihr Hotel kam , waren Sie leider äusgegangc ».
Aber ich kann nicht eher Ruhe finden , bis ich Junen m,t-
geteilt habe , was mich bekümmert . Es ist eine Warnung,
die ich Ihnen sende , denn ich bin Ihretwegen schwer be¬
sorgt . Das Weib vom „Orinoco " ist in San Francisco , Ich
habe ihr Gesicht gesehen ; jeder Zweifel ist ausgeschlossen.
Glauben Sie es mir , Ihre unerbittliche Feindin ist nahe.

Ich nenne sie Ihre  Feindin , denn ich habe die feste
innere Ueberzengung , daß 'James Earlestone sicher ist, daß
Sie selbst jedoch in der größten Gefahr schweben . Sie haben
die Wege dieses Weibes und ihres Genossen überall gekreuzt,
und während der Geführte , für den Sie furchtlos und treu
gekämpft haben , entkommt , können Sie deri Wut und Racke
dieser Menschen zum Opfer falle ». Diese Furcht , die über

. mich gekommen ist, kann ich nicht los werden , so sehr ich
„ , mich auch bemühe , und ich werde mich unaufhörlich härmen,

bis ich Sie sehe und Sie mir wieder Mut zusprechen.
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* Ihre treue , dankbare Freundin
] Käthe ErsNne.

Ashutor las diese Worte wieder und immer wieder mit
immer größerem Entzücken . Er hatte keinen LiebesbEef et¬
wa ! tet ; es war auch keiner . Aber er atmete eine so tiefe , rnh-
icno ^ uncigutig , eine solch zärtliche und ernste Besorgnis mit
fein Wohl , ^daß es seinem Herzen wohl tat . Dann faltete er
mit einem Seufzer den Brief znsaininen und steckte ihn in seine
Brusttafche . '

Aber der Seelenkamps , den Ashutor am Abende bereits durch -,
gemacht hatte, . erneuerte sich nicht wieder . Ashutor hatte vorher
olle*  reiflich überlegt , ehe er zu diesem Entschlüsse gekommen
war , und er lvar nun froh , seine Ausgabe , James Earlestone zu
helfen , vollenden zu können ; gestärkt und getröstet wurde er

das Bewußtsein , daß ec dieses Opfer gleichzeitig für
Käthe brachte.

Er bedackte sich nur » och wenige Minuten , ehe er a :t3
:1km  ging . Ashutor setzte sich an den Schreibtisch in seinem
Zimmer um schrien einen Brief in kleine », feinen , gleichmäßigen
Buchsraoen , ohne irgend etwas zu ändern .oder auszustreichu ^ l,

Earlestone , mein lieber , teurer Freund!
Mit freudigem Herzen schreibe ich Dir die Worte „Du

"ist gerettet . Die drohende Gefahr ist vorüber . Du hast
nicht geahnt , wie nahe sie war . Wenn Du Dich im Bureau
Deines Hotels erkundigst , wirst Du erfahren , das; die Kanr-
mer neben den Badezimmern ans Deinem Stockwerke ver¬
gangene Nacht von einem Weibe gemietet war , das zu später
Stunde wiederzukommen beabsichtigte . Sie ist jedoch nicht
zur nckgekebrt und das Zimmer leer geblieben . Sonst würdest
Sn beute morgen dem Dolch Deiner Feinde rum Opfer ge¬
fallen sein,

. . . Aber von nun an werden Dich Deine Verfolger ; Gott
sei Dank , nicht mehr , beunruhigen . Ihre böse Macht ist
gebrochen ; sie haben jetzt ihre Taten und Pläne vor dem
bo einte it »Htujict ' ftuotc 311 •becüutiöovteu , ‘bor beut mir iibcc
fut ^ oder lang alle Rechenschaft oblegen müssen . Jnncr-
baiv der nächsten vierundzwanzig Stunden wirst Du in den
Zeitungen von einem furchtbaren Drama lesen , das sich in
einem Gasthofe des französischen Stadtviertels abgespielt
bat , und in dessen Verlaufe ein Mann von einem Weibe
einen tödlichen ^ Stich ins Herz bekommen , während dieses,
selbst sich &et Strafe für ihre Tai durch Gift entzogen hat.
Ich bitte Dich , nicht etwa zu glauben , daß ick an dem Tode
dieser unglücklichen Wesen schuld bin . Der Mann ist tat¬
sächlich von dem Weibe erstochen worden , und diesem habe
ich nur den letzten Schmerz gelindert . Du hast bei dieser gan¬
zen Sache nichts zu tun , als — zu schweigen.
^ Die zwei Personen , Earlestone , waren diejenige », die
Dein eigenes Leben bedrohten , die Abgesandten der Gesell¬
schaft , die Dich zu Tode hetzen wollte . Zum Beweis über¬
sende ich Dir ihre Abzeichen , die Du aus den ersten Blick er-

— kennen wirst . .Du wirst finden , daß die Silberstücke nicht
aneinander paßen , daß sie von verschiedenen Münzen h-.-r-
rnhren . '

Außerdem kann ' ich Dir noch die beruhigende Ver-
stchernng ^ geben , dag . im neapolitanischen Hauptquartier von
Seiner Flucht von Suez und der ganzen übrigen schrecklichen -
Jagd nichts bekannt ist. Die Führet der Gesellschaft können
nur erfahren , da >; Du gestorben und begraben bist. Ich
bürge Dir für die Wahrheit ; Du kannst ruhig in dw Zu.
kunft blicken,
^ . Nu » möchte . ich noch die Gelegenheit benutzen . Dir und
Deiner Frau ein etwas verspätetes Hochzeitsqeschenk zu.
tomme » zu lassen . Ich schließe in das beifolgende Pake!
eine Summe von 10 000 Pfund ein . Du bist von einem
widrigen Geschick nmhergeschlagen worden , lieber Freund,
und Sn hast zweimal Deine Laufbahn ansgeben müsse », als
sie Erfolg versprach . Dieses kleine Kapital "soll Dir nun den
Lebensweg etwas ebnen und dazu beitragen , daß die Jahre
ruhelosen Wanderns nicht vollständig für Dick verloren ge¬
wesen , sind . Mögest Tu Erfolg haben , wie es Tein treuer
-und edler Charakter verdient , "und möge der Ehestand Dir
lind Deiner Ausevwädlte » volle Zufriedenheit und Freude
ohne Ende bringen . Ties ist der innigste Wunsch

Deines allen Stndsensrenndes
Ashutor.

Ich bitte Dick , beute morgen tun nenn Uhr mich im
„Lick Hause " auszusuchen — komme aber allein . Das letzie

-«rsuche ick Dich , nicht als Bitte ; sondern als ausdrücklichen
'Befehl auszusasseii . Ich werde noch eine Botschaft für Deine
«Schwägerin Fräulein Erskine haben , die Du ihr übermitteln
sollst. Einstweilen entbiete ihr meinen herzlichsten . Gruß und
grüße auch sreundiichsk Deine Frau .

Bis wir uns Wiedersehen , lieber Earlestone , Adieul
Ashutor.

(Schluß folgt .)

—
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Ser weinyandel im Dezember.
Termin Kalender.

Dezcniiber, iy. Mainz. C. E Trau u. Carl Ecnfler.
13. Mainz , Landwirtschaft !. Zcntral -Darlehnskaffe.

« 14. Mainz . Reinhold Senftcr.
* 15. Bingen , Kar ! Erne .°
m 16 . Mainz , Konrad Jungkcnn.

h  26 . Mainz , I . Seligmann Erben,

m 21 . Mainz , 83. Hertz Wwe.

»  22 . Mainz , Georg Schmitt.
v . b'rsnr -Mainz -Wicsbade».

Der Landwirt im vezemder.
Arbcitükaicudcr von LI. Dankier,

Der Dezember ist der erste Wintermonat , und der eisige
Herrscher mit seinem graubereiftem Barte und seinem wilden
Gefolge, hat schon seine Herrschaft angetreten . Vor dem talten
Hauche seines Mundes starben die letzten Sommerkinder , die Dah¬
lien und Kapuziner in einer Nacht, und sein wilder Vorreiter , der
Nordost, reißt unbarmherzig die Blätter von Baum und Strauch.

Im Felde  ist es sehr still geworden. Sollten noch ein paar
gute Tage kommen, so benutze man sie, um möglichst alte Aecker
in rauhe Furchen zu legen. Setzt stärkerer Frost ein, so erhalten
die Mieten (Hackfrüchte) noch eine Düngerdecke. Sie läßt sich
bei offenem, frostfreiem Wetter schnell abziehen und bei Bedarf
wieder auflegen und kommt endlich auch wieder dein Felde zu¬
gute. Die Komposthaufen werden umgestochen, damit sie gut
durchfrieren und mürbe werden. Wer größere Vorräte an Win¬
terkohl hat , beschicke jetzt den Markt damit ; er wird jetzt gerne ge¬
kauft und erzielt hohe Preise . In manchen Städten (Restau¬
rants ) gehört Wintcrkohl mit Bratwurst oder Schcllrippchen zu
den beliebtesten Platten . Die Pumpbrunnen , Wasserbehälter,
Jauchepumpen und dergleichen sind gegen Einfrieren zu schützen.
Ackergeräte und Maschinen werden nachgesehen und, wenn nötig,
repariert . Alle Eisenteile werden blank gerieben oder geölt, die
Holzteile angestrichen. Im Anstreichen sind manche Ackerwirte
zu sparsam. Sie denken nicht, daß Holz, welches gut im An¬
strich gehalten ist, doppelt so lange hält , weil Wasser und Feuch¬
tigkeit nicht ' in seine Poren eindringen können. Das Dreschen
und die Behandlung der abgedroschenen Frucht aus dem Korn¬
boden wird fortgesetzt. Auch ist jetzt die beste Zeit zur Anfer¬
tigung der Kleereiter und Trockcngerüste zum Trocknen der Fut¬
terpflanzen . Hat man eigenes Holz und nimmt sich einen Schrei¬
ner als Hilfe dazu, so geht es recht gut und die Gerüste kosten
nur wenig Geld. Im Felde kann endlich noch das Düngen und
Dcjauchen fortgesetzt werden. Mutz man beim Düngen über
fremde Felder fahren , so warte man recht feste Witterung oder
tüchtigen Frost ab. damit man möglichst wenig Schaden anrichte.
Man poche hier nicht etwa auf seine Gerechtsamen, denn der
Eigentümer , der dich über sein Feld fahren lassen mutz, hat im¬
merhin Recht aus Schadenersatz. Er wird , dem Brauche folgend,
in den meisten Fällen keinen verlangen , wenn du ihn nicht durch
unnötigen Schaden dazu anreizest. Bei schwerem Boden gebe
man zum Stallmiste oder Kunstdünger (falls Peruguano Füll -,
hornmarke gebraucht wird, gebe man jetzt rohe Sorten , die auf¬
geschlossenenMarken eignen sich besser für die Frühjahrsdnn-

- gütig), auch eine Gabe von Sand (am besten mit Kastenerde
vermischt) der besonders die Kartoffelernte , sowohl Ivas Güte
ais Menge der Knollen, sehr günstig beeinflußt . Ebenso kann man
jetzt Mergel, Asche, Knochenmehl und Gips streuen. Bei der
Ackcrdüngung nehme man auch Rücksicht auf die Fruchtsolge und
wechsele besonders regelmäßig zwischen Getreide und Kacksrüch-

ten, damit vor dem Getreide der Boden von Unkraut rein uni
auch tüchtig gelockert wird.

Schwefel im Weinbau.
Von Professor Dr Meissner.

Mitteilungen aus der Kgl. Weinbau-Versuchsanstalt Weinsberg,
Bekanntlich verwendet man zur Bekämpfung des Mehltaue?

festen Schwefel, der am besten in fein gepultertem Zustande ist
Die Wirkung dieses Schwefels beruht darauf , daß er an der Lust
und bei Vorhandensein einer höheren Temperatur im Weinberg
schweflige Säure bildet, welche die auf der .Oberfläche der Reb-
blätter und Weintrauben befindlichen Fäden des genannten Pil¬
zes abtötet.

An einen für die Praxis geeigneten Schwefel stellt man di«
Bedingungen , daß er möglichst rein und fein und in. seinen
Körnern eckig. ist. Je reiner nämlich ein Schwefel ist, desto mehr
schweflige Säure kann eine gegebene Menge des Beftäubungs-
mittels bilden, ist also wirksamer als ein Schwefel, der noch
Beimengungen enthält . Je feiner der Schwefel ist, desto besser
kann er in die Gescheine und auf die Glätter verteilt werden
und bietet bei gleichem Gewicht der Luft eine größere Angriffs¬
oberfläche dar , als ein grobkörniger Schwefel, der leicht von den
Blättern abrollt . Infolge der größeren Oberfläche bildet sich auch
aus solchem feinpulverigen Schwefel mehr schweflige Säure als
aus einem grobkörnigen. Endlich müssen die Schwefelkörnchen
eckig fein, damit sie au>f den Blättern und Gescheinen gut haften.
Aus diesem Grunde verwendet man die sogenannte „Schwefel¬
blüte " nicht.

Da jetzt die Zeit ist, in welcher für daS nächste Jahr der
Schwefel bestellt werden muß, so sei an dieser Stelle darauf hin-
gewiesen, daß sich der sogenannte Ventilaioschwefel, weil er eben
die oben genannten guten Eigenschaften besitzt, in der Praxis zur
Bekämpfung des echten Mehltaus sehr .gut bewährt hat . Die

.zahlreichen Erfahrungen zehen dahin, daß wir mit solchem Schwe¬
fel allein, wenn loir ihn zur rechten Zeit und oft genug mit Hilfe
eines Vcrftäubers aus die Rebstöcke bringen , Herr des Pilzes -wer,
den, daß also alle Beimengungen zum Schwefel unnötig find.

üuf dem Geslügelhose.
0 Warum das Geflügel Sand braucht. Die meisten unse¬

rer Haustiere haben zum Zerkleinern und Zermalmen der von
ihnen aufgenommenen Nahrung Zähne . Diese sind aber bei Ge¬
flügel nicht vorhanden. Von einem Zerkleinern der Futter¬
stoffe im Mund kann also nicht die Rede sein ; vielmehr werden
die Nahrungsstoffe ganz -verschluckt und gelangen zunächst in den
Kropf. Diese drüsenreiche Erweiterung dient zum Aufweichen
der aufgenommenen Nahrung , die dann in den Magen gelangt
und hier noch einmal mit dem Magensaft durchweicht wird . Der
Magen muß beim Geflügel die Zähne ersetzen. Er ist mit einer
dicken Muskellagerung umgeben und mit einer ungemein derben
Haut ausgckleidei. Durch diese starken Muskeln wird er bestän¬
dig in Bewegung gehalten . Das Geflügel hat nun Sand und
kleine Steinchen in den Magen ausgenommen, die durch die fort¬
währende Bewegung des Magens mitbewegt, die durchweichten
Futtermittel zerkleinern und zermalmen . Jetzt erst ist es dem
Huhn, der Taube , der Gans , der Ente möglich, die fein geriebene
Nahrung zu verdauen , und für den Körper auszunutzen . Auch
die Steinchen werden nach und nach abgenutzt, gerundet und ge¬
hen mit dem Kot ab. Sie werden wieder durch neue kantige
ersetzt, da -solche ihren Zweck besser erfüllen, als glatte oder ab<>
gerundete . Diese zur Verdauung notwendigen Steinchen findet
das Geflügel bei freiem Lauf in reichem Maße und in großer
Auswahl vor. Anders wird dies aber jetzt im Winter . Der
Laufraum ist beschränkt und im Aufenthaltsraum finden sich
solche Steinchen meist nicht vor. Soll nun die Verdauung nicht
gestört werden, so beschaffe man den Tieren solches unerläßliches
Material Lurch Ausjtreuen in Len-winterlichen Aufenthaltsraum.
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Tiere Mer geringes Eierlegen und minimale Nutzung zu tla*
gen haben. Jede Hausfrau auf dem Lande wird in den Geflü¬
gelmägen die häufig angesammelten Steinchen schon vorgefun¬
den -haben. Weiß sie nun , -wozu dieselben dienen, so -wird sie die
Tiere auch nach dieser Richtung hin im Winter nicht Mangel lei¬
de» lassen.

Hs Die Geflügelhaltung im Winter ist maßgebend für das
Gedeihen ,resp. für die Leistungsfähigkeit des Geflügels im näch¬
sten Sommer . Muß das Geflügel im Winter Frost leiden oder
seine Zeit in dunkeln, eisigen, nicht reingehaltenen Ställen us-w.
zubringen , so leidet es so stark, daß es den größten Teil der
nachfolgenden Sommerzeit nötig hat , um sich wieder zu erholen.
Es ist auch zu beachten, daß die Fütterung eine um so sorgsa¬
mere und reichlichere sein mutz, zje kälter es ist; denn bei dem
Geflügel sowohl als auch bei allen anderen Tieren „zehrt die
Kälte ". Auch für hinreichende Tränke ist ebenso gut zu sorgen;
denn der Durst greif ; den Tierkörper wenigstens öbenso stark an
wie Hunger . — Sollten trotz aller Sorgfalt den Hühnern die
Kämme, Kehllappen oder Füße erfrieren , so müssen die erfrore¬
nen Teile mit Schnee gerieben oder in Schnee gehüllt werden.
Danach Waschungen mit Alaunlösung (1 Gr . auf 80 Gr . Wasser),
später intensive Einreibung mit Vaseline oder -Baumöl . Bei
Frostbeulen an den Füßen ist zunächst auch mit Schnee oder
kaltein Wasser kräftig einzureiben ; später wirkt aber außer¬
ordentlich gut das Anpinseln mit Höllensteinlösung (1 : 20 bis 30)
oder das Üebcrjtreichen der angeschwollenen Teile mit dem ein
wenig angcfeuchteten Höllensteinstift.

» vioa , » m bem vlu » tat )Ten r >cr 3oiu >)e -bc \ « Noten , tc > t >\ e
Bauche in letzteren nicht rindernden -rann und destzach ein reßr
großer Verlust an Ammoniak stattfindel , wenn dieses nicht durch
Kainit oder Superphosphatgips gebunden wurde.

Neue Bücher und Blätter.
«»sere fünf Sinne von A. Frcih. v. S chw el g cr - Ler chen sc lv.

Mit 396 Abbildungen. SS Bogen, Gr.-Oktav. In Ortgintklelnbänd 6 K.
00 b. — 6 Mark. A. Hartlcbcns Verlag, Wien und Leipzig. — Mare
Mochte dieses eigenartige Buch einen Wegweiser in den einzelnen Sphäre»
unseres -Sinneslebens nennen.- ^AllcS, was der unmittelbaren Beobachtung
zugänglich ist, was sozusagen täglich in den Kreis unserer Wahrnehmungen
und Erfahrungen tritt , ist in anschaulichster Weise vorgelegt, wobei ein außer-
gewöhnlichecReichtum von Abbildungen (rund 400) die unmittelbare An¬
schauung im hohen Grade unterstützt. Ties gilt vornehmlich vom Gesicht-S¬
und Gehörsinn (instrumentelle Optik, Musik und Gesang) , wogegen bei den
anderen Sinnen der Vortrag mehr in den Plauderton verfällt, der recht
ansprechend berührt. Hier sind es zahlreiche Reproduktionen von klassischen
Gemälden, welche den Text wirkungsvoll beleben. Alles in allem: ein Buch,
das jeden Gebildeten anziehen, jeden Studicnbeslissencnreichlich Aufklärung
über Tinge bringt, an denen er für gewöhnlich teilnahmslos vorübergcht.
Es ist ohne Zweifel, wie das vor Jahresfrist erschienene ähnliche Wer! „Raum
und Zeit" allen denen bestens zu empfehlen, welche ihre Mußestunden mit
angenehmer und zugleich nützlicher Lektüre aussüllen wollen, aber ganz be¬
sonders der reiferen Jugend.

Tie Schiffbrüchigen des „Jonathan ". Bon Julius Verne.  Autorisierte
rechtmäßige Ausgabe. 3 Bände. 43 Bögen. Oktav. Geh. zus. 3 K. —
2 Mk . .25 Mg . Gebdn , in 3 Bänden zus . 3 K . 90 h . L _ 3 Mk . A . Hart¬
lebens Verlag, Wien und Leipzig. — Kein abstraktes Thema, vielmehr ein

Ücker und Garten.
□ Wie bekommt man ein schweres Korn ? Im allgemeinen

ist daran festzuhalten , daß Höchsterträge nur erzielt werden , wenn
sich am Boden ein genügender Vorrat von allen Pflanzennähr-
stofsen vorfindet . Diese können-teilweise durch Stallmist , teilweise,
durch Kunstdünger zugcführt werden . Wo viel Stallmist zur Ver¬
fügung sieht, empfiehlt es sich, durch eine Beidüngung von Thomas¬
mehl den PhoSphorsäurevorrat zu erhöhen, weil für die Körner-
ausbil -dung gerade die Phosphorsäure von besonderer Wichtigkeit
ist, und weil Phosphorsäure und Kalk des Thomasmehles auch be¬
wirken, das; nicht so leicht Lagerung eintritt wie bei reichlicher
Stallmistdüngung allein. Wo Stallmist nicht gegeben wird , sind
nicht nur die -PhoSphorsäure , sondern, je nach Bedürfnis , auch die
anderen Pflanzeuuährstoffe Kali und Stickstoff in Form von
Kunstdünger zuzuführen.

□ Die letzte notwendige Arbeit , die jetzt noch an einer Obst¬
anlage zu verrichten ist, besteht in der Düngung des Obstbaumes.
Wenn von März bis Juli vorzugsweise flüssiger Dünger zur
Anwendung kommen soll, so ist es dagegen empfehlenswert ^ von
Oktober bis März mit gutem, fettem, speckig gewordenem Stall - ,
miit oder mit gut verarbeitetem Kompost zu düngen. Der Stall¬
dünger hat die gute Eigenschaft, nicht nur gu düngen, sondern
auch den Boden zu vermehren, was durch flüssigen und künstlichen
Dünger nicht erreicht wird . Ein guter Dünger für den Obstbaum
ist auch der Torfmull , der, in die Abtritt - und Jauchegruben ge-
lvorfen, die flüssigen Teile aufnimmt . Wo in einer Obstanlage
eine Kalkdündung nötig ist, da geschieht dies auch am besten letzt
vor dem Winter ; denn der Kalk braucht zur Lösung viel Wasser,
das uns der Winter durch Regen und Scknee reichlich bringt . Auch
das Thomasmehl löst sich durch die Winterfeuchtigkeit rascher auf.
um im nächsten Frühjahr seine Wirkung aüsüben zu können;
ebenso das phosphorsaure Kali , das vielfach in den Weinbergen
zur Verwendung kommt. Wer so im Herbste seinen Obstbäumen
eine rationelle Pflege und eine gute Düngung angedeihen läßt,
der darf auch auf einen guten Erfolg und auf eine reiche Ernte
hoffe».

□ Diingcrausfahren im Winter . Wo cs im Winter möglich
ist. Dünger auszwfahren , sollte man ihn auch so schnell wie mög¬
lich untcrpflügen , Geschieht letzteres nicht, so zersetzt sich der
Mist infolge wiederholten Durchsrierens und der dadurch hervor-
gerusenen Lockerheit. Ein Teil der löslichen Pflanzennährstoffe
kann wohl durch Regen oder schmelzenden Schnee in ^ en Boden
gewaschen werden.- ein großer Teil , der pflanzlichen Stoffe , zer¬
setzt sich aber und die flüchtigen Bestandteile gehen in die -Luft.
— -Bei -sehr durchlasfenden Böden wird allerdings auch der un-
tcrgepflügte Mist ausgewaschen. Dagegen hat bei feinkörnigen,
tiefgründigen Böden das Düngen im Herbst oder Winter den Vor. '
teil , daß die Pflanzennährstoffe -sich besser mit der Erde mischen,
als beim Düngen im Frühjahr der Fall ist. Es gelangen be¬
sonders auch Pflanzennährsiofse in tiefere Schichten, wo die Wur.
zeln sie anfnchmeu können, wenn die oberste Erde im Frühjahr
oder Sommer austrocknet. — Bemerkt sei bei dieser Gelegenheit,
-daß das Unterpflügen -und das Ausfahren des Stallmistes sehr er-
leichtert wird, wenn man das zur Einstreu im Stall dienende
Stroh auf 20—30 Zentimeter Länge lchncidet. — Gewarnt fei

sehr aktuelles Problem: die soziale Frage . Im Gewände einer fesselnden
, Erzählung wird -uns die Genesis eines Staatcnwesens vor Augen geführt,
dessen wechselvolle Schicksale an unserem geistigen Auge vorüberzichen. Ter
Schauplatz der Geschichte ist der ferne Magalhaes-Archipel, jene mccr-

.umrauschte, sturmumtoste Inselwelt an den Grenzen der Erde, der als'
natürlicher Scheidewand zweier Ozeane eine bedeut,,ngSvolle Rolle zufällt.
Ter Held der Erzählungen ist als begeisterter Verfechter der Freiheitsidce
von glühendem Hotz gegen alles beseelt, was Gesetz und Zwang heisst. Er
ist dabei immer nur der ideale Schwärmer und lein mit Messer und Bomben
hantierender Anarchist. Sobald er zur Erlennlnis gelangt, datz er in
seinem Vatcrlandc mit seinen Unabhängigleitsidecn aus dem Wege der
ilebcrzeuguna nicht durchdringen kann, sticht er die von Paragraphen und
Vorschriften durchtränkte Lust der Heimat und landet nach langer Irrfahrt
auf dem Magalhaes -Archipel, Aber das Schicksal hat cs anders beschlossen.
Ter „Jonathan " scheitert an der liippcnstarrcnden Küste der Insel Haste
und nun kommt der Kaw-djer in gewaltsamen Kontalt mit den Schiss-
brüchige,, und bald ist- er als Oberhaupt eines jungen, aus eben dieser
Insel Höste gegründeten .Staates mit,  dessen Werdegang aufs innigste ver¬
knüpft, Julius Verne hat in dieser hinterlassenen Schöpfung mit dem Aus- ,
greifen des erwähnten Themas Tunkenswertes geleistet: die Aufmerksamkeit
der Gemüter wird aus diese aktuelle Frage gelenkt, die in zwanglos be¬
lehrender Form dem Verständnis nahegelegl wird.

Aeghptc», Reifcbildcr von Tr . Inge . Hans Mähe  r . Mit 100 Ab¬
bildungen nach Naturaufnahmen. 20 Logen. Oktav. Gebdn, 6 K. L0 h.
-—  0 Mark. A. Hartlebens Verlag, Wien und Leipzig, — In leuchtenden,
lebendigen Farben malt der Verfasser dieses reizvoll ausgcstattetcn, reich

-illustrierten Buches die Bilder, preist die märchenhafte Schönheit der Natur,
deren Füllhorn in verschwenderischerWeise diesen schmalen, an bizarre»

.Kontrasten und Extremen überreichen Nillandstreife,I bedacht hat : schildert
packend das thpc,weiche, abwechselungsvolle orientalische Leben und Treiben,
sührt uns in den Glanz und Luxus des modernen Kairiner Großstadt-
getrivbcs, welches in seinem überschwenglichen Genutz fast Europa z» über¬
lreffen scheint, ohne anderseits bis Stot, das Elend und den Schweiß, den
widerlichen Schmutz der arnien Fellachenüevöllerungzu übersehen. Anmuligc
Bilder Wechsel» in ftimmungsreichcr Folge mit drastischen Tarstrllnngcn
der geheimnisvollen Trauer dieses „schweigsamenToleulandcs ", übcrspru-
delndes Leben mit weihevollen, feniimentalen Erinnerungen an die Majestät
des Todes , die reelle, nüchterne Wirklichkeit der Wüstcnlandschast, wo jedes
organische Leben erstorben, zn sein scheint, mit de» verödeten, zerstörten

-Denkmälern der weiten Ruinenstätten, welche stets gleich schätzenswerte
Zeugen der allen Kultur und Kunst bleiben. Naturüilder, gewebt in dem
prächtigsten Gewände des frischen Lebens, gemalt i» unerreichbaren Farben
und Tinten, werde» in fesselnder, reizender Schilderung dem Leser vor-

- geführt: überall zeigt sich eine feine, durchdringende Beobachtungsgabe des
Verfassers. . . .

Robinson, der Liebling der Kinderwelt, ist vor 130 Jahren entstanden
und bewährt er noch heute die alle Anziehungskraft. Tenn nicht nur
erregt das -Schicksal des Robinson auf seiner einsamen Insel das höchste,
Interesse, .sondern der Vcrsafscr Defoe hat cs auch verstanden, die Charakter-
cntwicklung fein »»d glaubhaft zu schildern. Eine neue, sehr gute Be- '

, arheitungiist in ' der Deutschen Jugendbüchere, erschienen. (Hcraüsgeaebon
von - de» vereinigten deutschen Prüfungsausschüssen für Jugendschristen,
Hermann Hillgcr Verlag, Berlin W. 9) . Sie kostet nur 39 P <g.

Tie Gesangcnc» von golkerfto», Verlag von Erich Leonhard!, Trcsde»-
Dlasewitz. In überaus .spannender.Weise.schildert, der Verfasser das Schick¬
sal eines hochintelligentcn Chemikers, der mit feinen Angehörigen in
Folkcrston von der französischen Regierung gesange» gchallcn wird, da cc
dieser das Geheimnis der Zusammensetzung einer »»» >h« erfundener. Ä»s-
granate nicht prclsgrbc» will
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